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Tiefe und Spannweite
der ideologischen Einwirkung

ERKLÄRUNG
DER
SOWJETREGIERUNG

Da« ruhmreiche Mjihrige Jubi­
läum de« Großen Oktober wird im 
Gedächtnis des Volkei lange fortic- 
ben. Die Sowjelmenschen sind in 
die »weite Jahrhunderthälfte vqller 
revolutionären. Optimismus und 
Energie zur ‘Verwirklichung neuer 
großer Aufgaben getreten, die von 
der Kommunistischen Partei ge­
stellt worden’ sind.

Im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zum denkwürdigen Da­
lum und mit den• Oktoberfeierlich­
keiten haben die Parteiorganisatio­
nen eine große ideologisch-politische 
und organisatorische Arbeit durch- 
geführt Sie wurden Leiter des pa­
triotischen Aufschwungs von Millio­
nen- Menschen und richteten ihre 
Bemübungen auf die- erfolgreiche 
Erfüllung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSV. Im ganzen 
Land entfaltete sich der Jubiläums- 
Wettbewerb, der ein hohes Bewußt­
sein. Arbeitsenthusiasmus und eine 
mächtige schöpferische Initiative 
der Sowjelmensclicn vor Augen 
führte.

Cber den Inhalt der Parteiarbeit 
unter den Massen sprechend, mein­
te W. I. Lenin, es komme dabei 
hauptsächlich darauf an, daß ihnen 
der Wille, die Bereitschaft und das 
Vermögen, den Kommunismus auf­
zubauen. anerzogen wird. Die Par­
teiorganisationen bewaffnen die 
Werktätigen ideologisch zum Kampf 
für den Aufbau der neuen Gesell­
schaft. mobilisieren und organisie­
ren sie zur Erfüllung der gestellten 
Aufgaben. In der dem 50. Jahres­
tag des Oktober vorangegangenen 
Periode erhob sich unsere gesamte 
ideologisch-politische Arbeit auf 
•ine neue Stufe, sie näherte sich den 
Menschen, wurde konkreter . und 
zielbewußter. Ihr Inhalt, ihre For­
men und Methoden wurden reicher, 
ihr theoretisches Niveau wurde hö­
her. ihre emotionelle Einwirkung 
wurde stärker. All das wirkte wohl­
tuend auf die Erziehung der Werk­
titigen, besonders der Jugend, im 
Geiste der Ideen des Oktobers, des 
kommunistischen Verhallens zur 
Arbeit, des sowjetischen Patriotis­
mus und proletarischen Internatio­
nalismus, das trug zur Verstärkung 
der Organisiertheit und der schöp­
ferischen Aktivität der Massen bei.

Einen besonderen Platz nahm in 
der ideologischen Arbeit die Pro­
pagierung der revolutionären. 
Kampf- und Arbeitstraditionen ein, 
die eine riesige Rolle in der Prägung 
des geistigen Antlitzes des neuen 
Menschen spielt. Die jungen 
Generationen spürten näher den 
flammenden Atem und die Ideale 
der Revolution, das unauflösliche 
Verbundensein und die kontinuier­
liche Abfolge der Generationen. Die 
Kommunisten lenkten ihre Tätigkeit 
darauf, allen Sowjelmenschen zu 
helfen, vom Gipfel des 50. Jahres 
des Oktobers den von ihnen zurück- 
gelegten Weg tiefer zu erfassen, 
noch besser, noch fruchtbringender 
zu arbeiten.

Demokratische Republik Vietnam. Die Hanoi schlitzenden Flakartilleristen haben schon Hunderte 
amerikanischer Flugzeuge zum Absturtz gebracht. Foto; VIA—TASS

Im Zuge der Vorbereitung zum 
Jubiläum nutzten die Parteiorgani­
sationen eine Menge effektiver Mit­
tel und Formen zur Propagierung 
der Politik der Partei; der Errun­
genschaften des Sowjetvolkes, der 
Vorteile der sozialistischen Ordnung, 
unserer Aufgaben und Perspektiven 
aus. Mit Erfolg wurden .Versamm­
lungen, Meetings der Werktätigem 
und Treffen von Generationen, Auf­
treten von Revolution»- Und Arbcits- 
velcranen, „Lenln-Frcltagc" und 
Okloberlesungcn. Ehrungen der 
Bestarbeiter, „Hammer und Sichel“- 
Feste durchgeführt. Eine viel größe­
re Verbreitung erfuhren die Vor­
lesungszyklen. die Verträge der 
Polilinformaloren, Filmlektoricn. 
thematische Abende usw. Nicht we­
nig Neues. Wertvolles erschien in 
den Spalten der Presse,, in den 
Rundfunk- und Fernsehsendungen. 
Besonders kennzeichnend für die 
ideologische Erziehungsarbeit ist 
in diesen Tagen die Verstärkung 
ihrer Wirksamkeit infolge der orga­
nischen Verbindung des hohen Ide­
engehalts mit der Konkretheil und 
Zugänglichkeit.

Wertvolle Erfahrungen, haben die 
Parteiorganisationen Moskaus, Le­
ningrads. der Unionsrepubliken ge­
sammelt. In einer Reihe von Stadt­
bezirken Moskaus sind z. B. die 
„Lenin- Freitage“ zur Tradition ge­
worden, da alle Arbeiter der Ray­
on. und Bctricbsparteikomilccs in 
die. Werkhallen. Abteilungen gehen 
und dort Aussprachen und 
Referate über die Beschlüsse 
der Partei und Regierung hal­
ten, die Fragen der Werk­
tätigen beantworten. In der Haupt­
stadt werden zum Auftreten vor den 
Kollektiven nach ihrem Wohnort 
weitgehend prominente Wissen­
schaftler, Kulturschaffende, Mini­
ster, Deputierte der Sowjets heran­
gezogen. Die Kommunisten Lenin­
grad« haben viel zur Erziehung der 
Werktätigen an der Heroik der Re­
volution geleistet. Sehr eindrucks­
voll verlaufen die Oktobcricsungén 
im Smolny, wo Veteranen der revo­
lutionären Kämpfe, des Vaterländi­
schen Krieges und Bestarbeiter auf- 
treten. wo die von Ruhm umwobe­
nen Banner hereingetragen werden. 
Iljitschs lebendige Stimme und Re- 
volutionslieder erklingen. Viele Par­
teiorganisationen berücksichtigen 
jetzt in ihrer Propaganda und Agi- 
lationsarbeit besser die Ansprüche 
der verschiedenen Bevölkerungs- 
gruppen. den Grad der Vorberei­
tung, die Neigungen, den Geschmack 
und die Interessen der Menschen.

Das 50. Jahr des Oktober wurde 
zur wahren Schule der revolutionä­
ren Erziehung, cs bereicherte die 
Parteiorganisationen mit vortreffli­
chen Erfahrungen. Jetzt gilt cs. 
diese Erfahrungen tiefgehend zu er­
fassen. zu verallgemeinern und zu 
analysieren und sic allen Partei- 
kollektiven zugänglich zu machen. 
Richtig handelt man dort, wo man 

auf den Parteivcrsnmmlungcn. .Ple­
nartagungen. theoretischen Konfe­
renzen. in Seminaren in diesen Ta­
gen die Ergebnisse und Aufgaben 
der ideologischen Tätigkeit allseitig 
erörtert. Die Kommunisten sorgen 
um die Erhöhung der Wirksamkeit 
aller Abschnitte der ideologischen 
Arbeit, sic sind bestrebt, sie auf 
wissenschaftlicher Grundlage zu 
führen, die zugänglichsten For­
men und Mittel der ideologischen 
Einwirkung anzuwenden.

In der Voroktoberperiode wurden 
zur politischen Arbeit viele neue 
Genossen herangezogen, Millionen 
Kommunisten erwiesen .sich als 
echte ideologische Kämpfer. Die 
Werktätigen nahmen das öffentli­
che Auftreten von. Parteiveteranen, 
Helden der Kämpfe und der Arbeit, 
Produktionsneuerern, von bekann­
ten Wissenschaftlern, Kulturschaf­
fenden, leitenden Partei- und So­
wjet funkt ionaren mit großem In­
teresse auf. Es gilt, auch weiterhin 
das Niveau der ideologischen Ein­
wirkung der Parteiorganisationen 
allseitig zu erhöhen, ihre Front zu 
erweitern, an die ideologische Ar­
beit die geschultesten Kräfte her­
anzuziehen. stets dessen eingedenk, 
daß dies die Sache unserer ganzen 
Partei, aller Kommunisten..ist.

Die gesamte ideologisch-politische 
Arbeit muß eng mit dem Leben, 
mit der Praxis des kommunisti­
schen Aufbaus verbunden’ und der 
Erfüllung der Aufgaben, die vom 
XXIII. Parteitag und den folgenden 
Plenartagungen des Zentralkomitees 
der KPdSU gestellt worden sind, 
der Herausbildung einer wissen­
schaftlichen Weltanschauung, der 
kommunistischen Moral bei allen 
Mitgliedern der Gesellschaft unter­
ordnet. sein. Es ist notwendig, die 
Thesen des ZK _ „50. Jahre.Große 
Sozialislische Oktoberrevolution“, 
den Aufruf des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets - 
der UdSSR und des Minislerrats 
der UdSSR an das Sowjetvolk, den 
Bericht des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew und 
dié Reden der Vertreter der brüder­
lichen kommunistischen und Arbei­
terparteien auf der gemeinsamen 
Festsitzung zu Ehren des Jubiläums 
der Sowjetmacht zu propagieren. 
Eine tiefgehende Erläuterung die­
ser Dokumente wird zum Wachstum 
de« politischen Bewußtseins und 
der Aktivität der Werktätigen, zur 
erfolgreichen Erfüllung des Fünf­
jahrplan.« beitragen.

Das ständige schöpferische Su­
chen bereichert den Inhalt, das 
Arsenal der Formen und Methoden 
der ideologischen Einwirkung der 
Parteiorganisationen auf die Mas­
sen. Und das..wird helfen, die Rolle- 
der ideologischen- Arbeit als einen 
der stärtuten Hebel beim Aufbau 
der neuen .Gesellschaft - noch mehr 
zu erhöhen’.

(Leitartikel der „Prawda“ _ 
vom 22. November)

Im Zentrum der Stadt Tjumen ist cSi Bohrturm cmporgcwaciisen (un­
ser Bild). Hier wird ein Hefe« Loch gebohrt werden, au.« dem heilsame« 
mit Jodbromid gesättigtes Wasser in die Kabinette der spezialisierten Po­
liklinik der Erdölarbeiter gelangen wird.

Foto: I. Saposhkow
(TASS)

Zweijähriger Futtervorrat
• Erfolge der Viehzüchter des Kolchos ,X11. Parteitag*
•  Satte Stallhaltung gesichert*

Der Kolchos „XXII. Partei­
tag" ist im Gebiet Koktschetaw 
durch seine Arbeilserfolgc be­
kannt. Der Gctrcldearfkaufsplan 
wurde trotz der ungünstigen -Wit­
ter ungsVerhältnisse zu 165 Pro­
zent erfüllt. Die Selbstkosten ei­
nes Zentners Getreide betrugen 

■heuer 2 Rubel 77 Kopeken an­
statt 4 Rubel 12 Kopeken laut. 
Plan. Daß man hier zu wirt­
schaften versteht, beweisen auch 
die Erfolge In der Viehzucht.

Jede Abteilung des Kolchos hat 
den Flelschbcschaffungsplan be­
deutend Überboten. Die dritte 
Abteilung, die vom Kommunisten 
Alexander Wlhvcr geleitet wird, 
steht hier mit 225 Prozent an 
erster Stelle, „wobei die Selbst­
kosten der Fleischprodukten be­
deutend niedriger sind als es im 

I Plan vorgesehen ist. So betra- 
I gen die Kosten eines Zentners 
j Gewichtszunahme beim Rindvieh 
I 81 Rubel 44 Kopeken, anstatt 
1 105 Rubel 48 Kopeken, bei den

Schweinen—80 Rubel ’ 20 Kope­
ken anstatt 118 Rubel 20 Kope­
ken laut Plan.

In der dritten Abteilung 
schätzt man Peter Engel als ei­
nen der besten .Vieh wärt er. Er 
und seine Frau Marie betreuen 
70 Rinder, deren tägliche Ge­
wichtszunahme 650—700 Gramm 
je Tier beträgt. Die Rinder seiner 
Gruppe konnten fast alle als 
höchst- und mittelwohlgenährt 
abgcllefert werden. Deshalb wur­
de dem erfahrenen Viehwärter 
auch für diesen Winter die größ­
te Mastgruppe von Rindvieh an­
vertraut. Und solche Viehwärter 
gibt es Im Kolchos nicht wenig.

Die Wirtschaft hat die Farmen 
zum Winter rechtzeitig vorberei­
tet und den Futtervorrat gesichert. 
Alle Viehzüchter sind bemüht, die 
Stallhaltung des Viehs gut durch­
zuführen.- Auch die Mechanlsato- 
rert helfen dabei mit. Man preßt 

•das Slroh. das bereits von allen 
Feldern lierbelgeiahrep und In 
Schober gesetzt Ist. In dieser 
Arbeit Ist der Kommunist Jakob 
Zimmermann Immer an der Spit­
ze. .Auch. Josef Bolch steht hier 
seinen Mann. Er hat âls ’ Mecha- 
•nlsator seit Frühjahr für die Fut->

Die Sowjetregiorung ist tief be­
sorgt angesichts der Verfolgungen 
der griechischen Demokraten, wor­
auf sie schon die Aufmerksamkeit 
der Regierung Griechenlands gelenkt 
hat.

Gegenwärtig ist die ganze Welt 
Augenzeuge einer neuen Welle von 
Massenvcrfolgungcn in Griechenland. 
Die Organisatoren der., jetzt in 
Athen und Saloniki statlfindenden 
Gerichtsprozessc gegen die griechi­
schen Demokraten, deren „Schuld“ 
nur darin besteht, ihre Stimme zum 
Schutz der Rechte ihres Volkes er­
hoben zu haben, wollen einen kur­
zen Prozeß mit ihnen machen.

Diese Handlungen der griechi­
schen Behörden, die vor den Augen 
der zivilisierten Welt keine Recht­
fertigung haben, rufen bei dem So­
wjetvolk Entrüstung hervor. Die 
sowjetische Öffentlichkeit ist zu­
tiefst über die Gesetzlosigkeit und 
Willkür, über die Mißachtung der 
elementaren Prinzipien der Mensch­
lichkeit, über die grobe Verletzung 
der allgemeingültigen Normen in 
Griechenland beunruhigt, welche in 
der allgemeinen Deklaration der 
Menschenrechte festgelegt worden 
sind, die auch Griechenland mit un­
terzeichnet hat.

300 000 Gasherde
In fünf Gebieten Nordkasach­

stans wurde die Gasifizierung der 
Sowchose und Kolchose abge­
schlossen. In den Häusern der Me­
chanisatoren und Viehzüchter ha­
ben die Gasarbeiter etwa 300 000 
Gasherde aufgcslellt. Nach der 
Gasifikation der Dörfer nimmt 
Nordkasachstan den ersten Platz 
im Lande ein. Mit Erfolg wurde 
die Gasifikation der entlegenen 
Viehzuchtplâlzc durchgeführt. 
Allein im Jubiläumsjahr wurden 
in den Jurten der Schafhirten 
14 000 Universalgasherde auf ge­
stellt.

Das Gas dient auch der Land­
wirtschaft. Gasbrenner werden in 
den Viehzuchtfarmen. Geflügel-

Fünfjahrplan—vorfristig
Das Kollektiv des Kombinats 

„Embaneft" erreichte im Erdöl­
gewinn das Niveau 1968. Beson­
ders hohe Steigerung des Arbeits­
tempos weisen die Bohrer des 

terbeschaflung gesorgt. Dank 
rechtzeitiger Bestellung der Mals- 
plantage, gutem Düngen der Fel­
der mit Mist sorgfältigem Kulti­
vieren wurden hohe Ernteerträge 
an Mais erzielt,

..Silage haben wir für zwei 
Jahre Im Vorrat", erklärt der 
Abteilungsleiter Alexander WIL 
wer. „Auch mit Grobfutter sind 
wir vollständig versorgt, so daß 
wir noch an andere Wirtschaften 
Futter verkaufen können."

Eine feste Futtcrlmsis ist für 
die Steigerung der Produktion 
von tierischen Erzeugnissen das 
Wichtigste. Wäre das hier an­
ders. könnten auch ‘die besten 
Melkerinnen der Abteilung Nr. 3 
wie Hilde Löchnrr. Rosa Rucks, 
Rosa Knoll-, Marie Zimmermann 
und andere kaum so hohe 
Milcherträge erzleleiÄVlele Mel­
kerinnen der Wlr'.sqMlt haben 
in 10 Monaten des® laufenden 
Jahres den Jahresplan an Milch 
weit überboten. Hilde Löchner 
hat in dieser Zeitspanne 2170 
Kilo Milch Je Kuh gemolken, 
aristatt 1 750 Kilo laut Plan.

Die Sowjetmenschen und, wie 
wir überzeugt sind, auch alle fried­
liebenden und demokratischen Kräf­
te der Welt weisen voller Empörung 
die. gegenwärtig in Griechenland 
praktizierten Methoden physischer 
Vernichtung ideologischer Gegner 
zurück.

Die Sowjetregicrung teilt voll und 
ganz diese Gefühle und wendet sich 
an die griechische Regierung mit 
dem nachdrücklichen Appell, Beson­
nenheit und Vernunft an’ den Tag 
zu legen. Die Sowjetregierung er­
wartet, daß die griechischen Be­
hörden keinerlei Aktionen zulassen, 
die das Leben der griechischen De­
mokraten bedrohen würden.

Die Regierung der UdSSR hat 
nicht die geringste Absicht, sich In die 
inneren Angelegenheiten Griechen­
lands cinzumischen. Wenn sic diese 
Erklärung abgibt, so läßt sie sich 
ausschließlich von der Humanität 
leiten. Die Sowjetunion unternimmt 
diesen Schritt als Freund Griechen­
lands und des griechischen Volkes. 
Sic strebt-danach, daß die Beziehun­
gen zwischen unseren Ländern 
durch nichts getrübt werden. Wir 
hoffen, daß diese unsere Erklärung 
von der Regierung Griechenlands 
richtig verstanden wird.

(TASS)

ställcn und Treibhäusern montiert. 
Viele Sowchose und Kolchose ha­
ben in ihren Kesselräumen die 
Gasheizung eingeführt. Mit Hilfe 
von Gas wärmen die Mechanisa­
toren winters die Motoren der 
Traktoren und Kraftwagen auf.

Das Kollektiv des Trusts „So- 
juszclingas" hat mit der durch­
gängigen Gasifizierung der ande­
ren zehn Gebiete Kasachstans be­
gonnen. Es ist vorgesehen, bis zum 
Ende des Fünfjahrplans auf dem 
Territorium der Republik eine 
halbe Million Gasherde aufzustel­
len.

W. PARCHOMENKO

Gebiet Zellnograd

Erdölfeldes „Prorwa” auf, die 
den Jahresplan In der Niederbrin­
gung neuer Bohrungen bereits 
bewältigt haben.

(KasTAG).

Hauptsache Ist aber nicht nur 
die Erfüllung der Pläne an Brut­
toproduktion. sondern die Her­
absetzung der Selbstkosten der 
tierischen Erzeugnisse. So kostet 
ein Zentner Milch in der Abtei­
lung Nr. 2 (Leiter A. A. Fedo- 
renko) 10 Rubel 13 Kopeken 
und In der Abteilung Nr. 3 13 
Rubel 44 Kopeken, während Im 
Plan die Selbstkosten mit 14 
Rubel 98 Kopeken vorgesehen 
sind.

„Das Ist das Resultat hoher 
Milcherträge, der Beschallung 
billigen Futters,'guter Viehbe­
treuung und schließlich auch ei­
ner richtigen ’ Wirtschaftsfüh­
rung". meint der Ökonom des 
Kolchos Eleonore Schoppert.

Der Vorsitzende des Kolchos 
„XXII. Parteitag" Erwin Weiß 
hört aufmerksam auf die Worte 
des Lektors. Er braucht sich 
Jetzt, da er für einige Monate 
einen Fortbildungskursus, an der 
Zellpograder Landwirtschaftli­
chen Hochschule besucht, keine 
Sorgen um die Viehüberwinte­
rung zu machen: dafür hat man 
Im Laufe des ganzen Jahres ge­
sorgt. Im Kolchos „XXII. Partei­
tag'. Rayon Krasnoarmejskt. 
fürchtet man sich vor dem Win­
ter nicht.

K. NEUFELD.
unser Sonderkorrespondent 

Gebiet Koktschetaw

Schreiber

nii OSKAU. Eina KPdSU-De- 
1V1 icgailon ist am 23. Novem­

ber zum XXX. ’ Parteitag der 
Kommunistischen Partei Groß­
britannien« nach London abge- 
reist. Die Delegation steht unter 
I eilung des Sekretärs des ZK 
der KPdSU M. S. Solomenzew.

Amsterdam. hi«t ist der
XI. Parteitag der Partei der 

Arbeit, der größten Opposition«-

partet der Niederlande, eröffnet 
worden. Auf der Tagesordnung 
stehen der Rechenschaftsbe­
richt de» Parteivorstands und 
der Poriamentsfraktlon, eine 
Reihe aktueller außenpolitischer 
Probleme, die Wahl des Partei- 
Vorstands.

•

WARSCHAU. Auf Einladung 
des Vorsitzenden de» Mi­

nisterrate.« der Volksrepublik Po­
len Jozef Cyrankicwlcz ist der

Ministerpräsident Schwaden» Ta­
ge Erlander .zu einem offiziellen 
Besuch in Warschau clngc trof­
fen. ,

XT EW YORK. Die Vollver- 
Sammlung setzte am 23. 

November die Diskussion über 
die Wiederherstellung der Rech­
te der Volksrepublik China in 
der UNO fort. Auf der Sitzung 
ergriffen die Vertreter Nepals, 
der Madagassischen Republik,

Frankreichs, Tansanias, Neusee­
lands, der Belorussischen SSR 
und Thailands daa Wort» j

’• ■'

KAIRO. Nach einem Abzug 
dar israelischen Truppen 

könne der Suezkanal in drei Mo­
naten seinen Betrieb wiederauf­
nehmen, erklärte der Vorsitzen­
de der Verwaltung des Suezka­
nals Ahmed Mashhour vor aus­
ländischen Journalisten in Ismal-

lia. Obwohl die israelische Ag­
gression die Arbeiten an dieser in- 

। ^ternationalcn Wasserstraße un­
terbrochen habe, könne die Go- 
sellschaft ihre Projekte zum Aus­
hau des Kanals erfolgreich zu 
Ende führen, sagte Masbhopr.

T> OM. 2.5 Millionen .Werktä- 
tige streikten am 2-1. No­

vember in verschiedenen Provin­
zen Italiens. Unter den Strei­
kenden befanden sich Menschen

verschiedener Berufe: Tagelöh­
ner Kalabriens, Docker von Ve­
nedig, Bankangestellte von Rom 
u. a. ni. Sie fordern höhere Ent­
lohnung und protestieren ge­
gen die Entlassungen,

MOSKAU. In der Sowjet
Union ist der 192. Erdsatel­

lit der Kosmos-Serie gestartet 
worden.

Die Bordapparaluren de« Erd- 
Satelliten funktionieren normal.



Für den Volksbedarf
Neues bei den Wirkern der Hauptstadt

Der «org»»chrittane Betrieb der 
Republik — die Trikotegenfirm» 
„F. E. Deershinikj" erfreut sich der 
Aufmerksamkeit nicht nur der 
Spezialisten unsere» Landes, son­
dern euch der ausländischen Freun­
de. Vor kurzem weilten hier Gäste 
aus der DDR. aus Bulgarien und 
Schweden. Die Aima-Ataer Wirker 
können auf ihre Erzeugnisse mit 
Recht stolz sein. FQr ihre Arbeit«- 
lei-tungcn wurden ihnen für ewig 
die Gedenkfahnen der Republik und 
des Landes überreicht. und das Mi­
ni- lerium - für Leichtindustrie der 
UdSSR verlieh der Firma vor kur­
zem den Titel eines Betriebs 
hoher Produktionskultur.*'

Auf der feierlichen Zeremonie der 
Überreichung von Gedenkfahnen wa. 
ren die Vertreter der bekannten 
Firma „Snrknqailc Riis’.' aus Riga, 
Gäste der Wirker Tn der Alma-Ata- 
er Firma hat Ihnen vieles gefallen. 
Dz wären, zum Beispiel, die umfas. 
sende wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung in allen Filialen, die technolo­

gische Spezialisierung. Die Gäste be­
schlossen. zum Beispiel, die von 
den Kasachslaner Spezialisten ent­
wickelte Maschine zur Erzeugung 
von Leinwand sowie die Herstellung 
von Ersatzleilch aus KapronabfäUen 
in ihrer Firma einzufahren.

Den Spezialisten aus der DDR 
gefielen die Erzeugnisse der Alma- 
Alaer Wirker aus nichtgewobenen 
Stoffen, die auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft in Moskau de­
monstriert werden und vor kurzem 
mit einer Bronzemcdaille ausge­
zeichnet worden sind.

„Was ist das — oichtgtwobene 
Stoffe?“

Auf diese Frage antworten die 
Mitarbeiter der Firma Im Spaßton:

„Das heißt — vorteilhafte. Sie 
brachten uns bereits 5 000 Rubel 
Gewinn ein. bis Jahresende erwarten 
wir weitere 9 000 Rubel.’1 Diese, In 
der Firma neuerschlossene wirt­
schaftliche Reserve steht eigentlich 
folgendermaßen aus. 100 Tonnen

Rohstoffe gerieten jährlich In Ab­
fall. Dann beschloß man. eine spe. 
zielle Werkhalle zur Verarbeitung 
der AbfMie zu schaffen. Mit Hilfe 
der vaterländischen Ausrüstung 
wird die zerkleinerte Masse dar Ab­
fälle mit Viskosen- oder Kupfcram- 
monlakslapelfascrn verschiedener 
Farben Vermischt. Im Ergebnis be­
kommt man nichtgcwobencn Stoff 
mit zweiseitiger Farbmusterung. Er 
wird für verschiedene Trikotagener­
zeugnisse, beispielsweise, für 
Artikel des Kinderaisortlmcnts ver­
wendet. die bei der Bevölkerung 
stark gefragt sind. In einigen Mo­
naten wurden in der Firma etwa 
100 000 Stück solcher Erzeugnisse 
hergcstellt, bis Jahresende kommen 
aber weitere 200 000 hinzu.

Bald wird die Firma mit der 
Herstellung von Jacketts und Jum­
pern aus diesem wirtschaftlichen 
Material! beginnen.

A. DOSCH.
unser Elgeukorrespondént

Prinzipielle
Kritik

Das Tsehkalower Rayondienrtlef- 
stung»komblnat ist ein verhältnis­
mäßig kleiner Betrieb. Aber er hat 
große Aufgaben zu lösen.

Unlängst fand hier eine Rechen. 
schafts-Wahlversammlung der Par­
teiorganisation statt Zum Be. 
richt des Parteisekretärs Georg Kle­
fei wurde von den Parteimitgliedern 
kritische Stellung genommen.

Im RechenschafUberfcht zeigte der 
Referent anschaulich, wie das 
Kollektiv die Produktionsfragen 
de» Dienstleistungskombinats gelöst 
hat. Im allgemeinen sind die Zahlen 
Imponierend — 118 Prozent Planer­
füllung. Doch die Analyse der Plan­
erfüllung naeh einzelnen Abschnit­
ten ergibt ein unbefriedigendes 
Bild. So blieben in ihrer Arbeit zu­
rück die Näberei des Leninsowchos, 
die Uhrenwerkstatt und das Foto- 
ateller. Schlecht stand e» mit der 
Arbeit im Friseursalon des Dorfes

JasnaJa Poljana. Wie tot dieses 
Zurückbleiben zu erklären? Der 
Referent erläuterte diese Frage: 
„Die Kommunisten unseres Kom­
binats gehen an dem verantwort­
ungslosen Verhalten einzelner Ar­
beitet zu ihren Pflichten oft gleich, 
gültig vorüber. Alle Kommunisten 
haben gesellschaftliche Aufträge, 
aber nicht alle erfüllen sie. „Insbe­
sondere wurde die ungenügende Ar­
beit der Gruppe für Volkskontrolle 
erwähnt, die von dem Kommunisten 
Andreas Widmuck geleitet wird.

Auf dieser Parteiversammlung 
führten die Kommunisten ein ern­
ste» . und sachliches Gespräch. Sie 
wühlten erneut Georg Klefel 
zum Sekretär der Parteiorganisation 
und faßten einen Beschluß, in dem 
sie Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Arbeit vermerkten.

I. PETROW 
Gebiet KoktaebeUw

Die JahresTcrpßlebtnng der Melkerin Anna Klassen aus dem Wefodar- 
■kl-Kolcho«. Gebiet Pawlodar, lautete: 2 200 Klo Milch je Kuh.

Die Beslmelkerln überbot Ihr Versprechen und molk bis zum 20. No­
vember bereits 2 750 Kilo Milch je Kuh.

UNSER BILD: Anna Klassen
Foto; Tb. Ezm

Geschichte der
Grube im Album

Futter in Hülle und Fülle

Wertrolle Fotos und Dokumente 
aus der Geschichte der Grube 
Nr. 1 „Vertikatnaja" sind In einem 
kunstvoll ausgestalteten Album 
versammelt. Es liegt im Gruben­
baus, wo es jedermann besichtigen 
kunstvoll ausgestatleten Album 
machen sich die jungen Kumpel 
mit den Werkzeugen der Berg­
mannsarbeit bekannt — von der 
Keilhaue bis zu den leistungs­
fähigen Grubenkombines „K-52- 
Sch”, mit den Zahlen des 
Wachstums der Arbeitsprodukti­
vität und der Kohlengewinnung, 
mit den ersten Arbeitern ihre» Be. 
triebs Abrcj Jegesgeldinow, Tastan 
Schakunow, mit den Brüdern Ma- 
kasch und Bascliimbai Omarow, 
Iwan und Stepan Poddubny, mit 
den Brüdern Tschernjawskl. mit 
dem Grubenlciter Tussip Kusem- 
bajew, dem ersten Deputierten der 
Stadt Karaganda zum Obersten So. 
wjet des Landes.

Auf den Seiten, die dem Großen 
Vaterländischen Krieg gewidmet 
sind, sieht man die Bilder derer, 
die den Sieg durch ihre hingebung». 
volle Arbeit im Hinterland sehmie. 
deten, und der jenigen, die an den 
Fronten stnndcn und ihre Heimat 
verteidigten.

Das Arbeitskollcktiv der Grube 
Nr. 1 „Vertikalnaja” kann auf 
viele ihrer ■ Zöglinge stolz sein. 
.Mitglied ihrer Komsomolorgani­
sation war der Held der Sowjetunion, 
.Flieger Nurkcn Abdirow. In der 
Grube entstand die erste Brigade der 
kommunistischen Arbeit im Kara- 
gandaer Kohlenbecken auf, die 
von Michail Bondametow. Hier

EIN NEUES GASTHAUS
Das Rayonzentrum Jermentau, 

Gebiet Zcllnograd, wird immer 
schöner und wohlgeordneter. Die­
ser Tage haben die Bauarbeiter aus 
den Brigaden von Friedrich Wer- 
wein, Asman Auschew, Theodor 
Frick (Verwaltung Nr. 201 des 
Trusts „Zelintrar-sstroi") ein Gast­

arbeitet der Held der Sozialistischen 
Arbeit A. Babakow.

Ein Bild zeigt auch den bekann­
ten Kumpel Nikolai Mama! aus dem 
Donezbccken unter seinen Arbeits­
kollegen aus Karaganda. Das war 
1961, als die Brigaden von Nikolai 
Mama! und Michail Bondametow 
miteinander im Wettbewerb stan­
den. Im Album werden die Fotos 
der polnischen und tschechoslowa­
kischen Bergleute aufbewahrt, die 
im Bestand der Delegationen die­
ser Bruderlinder die produktions- 
verwandlen Betriebe Karagandas 
besucht hatten.

Mit dem Wachstum der Grube 
kommen auch neue Aktivisten der 
Produktion. Allgemein bekannt 
sind jetzt die Namen dos Abteufers 
S. Klein, des Kombineführers Mi­
chail Anissimow, des Verdienten 
Bergmanns Kasachstans Mendeseh 
Shunusow. Die von Pawel Skwor­
zow und Valeri Stawejew geleite­
ten • Komsomolzen- und Jugendkol­
lektive erzielen neue Erfolge.

Gegenwärtig ist die durch schnitt- 
liche Kohlenförderung eines Tages 
in der Grube 32mal höher all im 
Gründungsjahr. Die Grube befindet 
sich im Stadium der Rekonstruie­
rung. die 1970 abgeschlossen wer­
den soll. Dann wird sich die durch, 
schnittliche Tagesgewinnung fast 
verdoppeln.

A ANDRIANOW
Karaganda 

haus mit 56 Plätzen dem Betrieb 
übergeben. Das Gasthaus hat wohl- 
eingerichtete Hotelzimmer und ist' 
mit Wasserleitung, Kanalisation 
und Gas versehen. Das Territorium 
ringsum ist mit Pappeln bepflanzt.

N. STAROSTIN

Fast jedes Jahr haperte es in der 
6. Abtalung des Sowchos „Oktjabr- 
ski“, Rayon Katschlry. mit der Fut- 
lerbesChalfung. Da wichste so lan­
ge. bis der Mechanisator Karl Koch 
zum Abteilungsleiter ernannt wur­
de. Seine erste Feuertaufe war die 
Beschaffung von Rauhfutler zum 
Winter. Er setzte alles daran, um 
für den Winter in genügendem Ma­
ße mit Futter versorgt zu sein.

Sofort naeh der Frühjahrsaussaat 
wurde eine ständige Futterbeschaf­
fungsbrigade gebildet. Karl Koch 
schenkte dieser Brigade große Auf­
merksamkeit. Er verstand es, für 
diese Frage nicht nur die Mechani­

Das indirekte Einkommen
der sowjetischen Familie

Das Wachstum der sozialistischen Produktion hat eine feste Basis 
für die Steigerung des Wohlstandes und ein höheres Kulturniveau 
des Sowjetvolkes geschaffen.

(Aus den Thesen des ZK der 
sehe Oktoberrevolution”)

Unsere sozialistische Heimat ist 
der erste Staat der Welt, in dem 
die Interessen des Menschen und 
der Gesellschaft harmonisch vereint 
sind, wo der gesellschaftliche Reich­
tum zum Besitz jedes ihrer Mit­
glieder wird. Der Mensch für die 
Gesellschaft, die Gesellschaft für 
den Menschen — so lautet das ge­
rechte Gesetz unseres Lebens.

Je besser sieh die Ökonomik ent-, 
wickelt, desto mehr Nationalein­
kommen ergibt sich, desto höher 
wird der Lebensstandard jeder Fa­
milie. Das Zentralkomitee der 
KPdSU stellt In den Thesen „50 
Jahre Große Sozialistische Oktober-' 
reroiution fest, daß das Realeinkom­
men der Industrie- und Bauarbeiter 
im Jahre 1966 gegenüber 1913 auf 
das 6,6facho, das Realeinkommen 

satoren zu Interessieren, sondern 
auch alle Einwohner zu Subotniks 
zu mobilisieren.

Unlängst wurde die Bilanz gezo­
gen. Die Abteilung hat 21 600 Zent­
ner Heu gegenüber einem Plan von 
15 000 Zentner beschafft und 
zu den Überwlnlerungsstellen trans- 
poritiert. Das ganze Stroh wurde 
von den Feldern geräumt und ge­
schobert. außerdem silierte man 
fast 88 000 Zentner Mais. Somit sind 
die 1 200 Rinder, die in unserer Ab- 
toilttng überwintern, vollständig mit 
Futter versorgt.

Wenn in diesem Jahr für unser 
Vieh ein satter Winter gesichert ist,

KPdSU „50 Jahre Große Soziallstl-

der Bauern (pro Erwerbstätigen) 
auf das 8,5fache gestiegen war.

Der Wohlstand del Familie er­
gibt sich aber ident nur aus dem 
Verdienst, nicht nur aus verachte 
derer Renten und Beihilfen. In un­
serem Lande erhält jeder Mensch 
von der Gesellschaft, vom Staat, 
vieles unentgeltlich.

Allein für den Bau von Wohnun­
gen, Schulen, kulturellen, sozialen 
und medizinischen Einrichtungen 
verausgaben Staat und Kolchose, 
zusätzlich zum Verdienst der Arbei­
ter und Angestellten und zum Ein­
kommen der Bauern, pro Familie 
140 Rubel im Jahr.

Ein Kind kam zur Welt— Die er­
sten acht—zehn Tage befindet es 
sich zusammen mit der Mutier im 

so haben wir es den Mechanisatoren 
Michail Klnajew. Iwan Sladkow, 
Theodor Siltner, Andreas Wilhelm 
und ihren Kameraden zu verdanken, 
die bei der Futterbeschaffung 
selbstlos ihren Mann gestanden ha­
ben.

In diesem Jahr wurde in unserer 
Sowchosabtcilung der erste mecha­
nisierte Kuhstal! seiner Bestimmung 
übergeben. Für eine Wasserleitung, 
wurde auch gesorgt.

Job. KRIEGER

Gebiet Pawlodar

Entbindungsheim. Die Familie 
braucht sich keine Gedanken dar­
über zu machen, daß für den ärzt­
lichen Beistand bei der Geburt, für 
die Betreuung der Mutter und des 
Kindes zu bezahlen ist. Diese nicht 
geringen Ausgaben — ungefähr 70 
Rubel — nimmt der Staat auf stell. 
Die Mutter, die 56 Tage vor und 56 
Tage nach der Entbindung nicht 
arbeitet, erhält in dieser Zeit ihren 
vollen Verdienst. Der Schwanger­
schaft». und Entbindungsuriaul» 
kommt dem Staat durchschnittlich 
auf 280 Rubel zu stehen.

Das Kind wird älter, besucht die 
Kinderkrippe, danach den Kinder­
garten. Bei uns werden über acht 
Millionen Kinder in vorschulischen 
Institutionen erzogen.

Hier werden die Kinder nicht ein­
fach beaufsichtigt. Kinderkrippen 
und -gärten geben dem Kind das, 
was ihm nicht einmal eine begüterte 
Familie immer geben kann: ein fol­
gerichtiges System der körperlichen 
Entwicklung und Stählung: Ernäh­
rung. die unter genauer wissen­
schaftlicher Berücksichtigung des

Vor dem Schichtwechsel
Pawlodar. Vor dem Schichtwech­

sel hatte der Politinformator 
Genosse A. Welishanski in der Hal­
le für hydrochemische Bearbeitung 
der Bauxiten des Pawlodarer Alu. 
miniumwerkes mit den Arbeitern 
eine Aussprache über das Referat 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. I. Breshnew 
auf der vereinten Festsitzung des 
ZK der KPdSU, des Obersten So­
wjets der UdSSR und des Obersten

Bedarfs des wachsenden Organis­
mus zusammengestellt ist; Beginn 
der ästhetischen Erziehung.

Für den Bau von Kinderbetreu- 
ungsstâtlen, ihre Einrichtung, die 
Bezahlung des ärztlichen und päd­
agogischen Personals werden rie. 
sige Summen verausgabt. Die Eltern 
bezahlen für den Unterhalt des Kin­
des im Kindergarten weniger als 
ein Viertel der Kosten, den Rest 
setzt der Staat zu.

Alle schulpflichtigen Kinder ler­
nen bei uns. der Schulunterricht 
ist unentgeltlich. Ober 48 Millionen 
Kinder, das ist so viel, wie die Ge­
samtbevölkerung einiger europäi­
scher Staaten, erhalten auf Staats­
kosten Mittelschulbildung.

Für das Hochschulstudium 
braucht der Student nichts zu be­
zahlen. Im Gegenteil, die Mehrzahl 
derselben erhalten Stipendien. Das 
ist sozusagen ein Vorschuß der Ge­
sellschaft darauf, was ihr der junge 
Spezialist geben wird.

Es gibt wohl kaum Menschen, die 
keines ärztlichen Beistandes bedür­
fen. Wer macht sich aber schon Ge­
danken darüber, wieviel das kostet? 
Der Sowjetstaat bezahlt alles —von 
der Konsultation des Arztes in der 
Poliklinik oder in der Wohnung 
des Patienten bis zum mehrwöchi­
gen oder manchmal auch monate­
lang dauernden Aufenthalt in besten 
Kliniken. Was für riesige Summen 
ergeben sich doch daraus, wenn 
man berücksichtigt, daß z. B. ein

Sowjets der RSFSR aus Anlaö dea 
50. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. Der 
Pol'tlnformator erzählte anhand 
von Beispielen des Werks 
Ober die Arbeitsgroßlaien des So­
wjetvolkes. Als Sieger im Wettbe­
werb wurden dem Kollektiv dieser 
Halle die Rote Wanderfahne und 
Geldprämien cingehändigt.

(KuTAG)

Besuch des Zahnarztes ungefähr 
70 Kopeken, ein Besuch des Inter­
nisten etwa 60 Kopeken kostet!

Die Erholung in Sanatorien, Ur­
laubsheimen oder Touristenbasen 
wurde für Millionen Menschen eine 
selbstverständliche, absolut normale 
Angelegenheit. Ein bedeutender 
Teil der Werktätigen erhält die Ein­
weisungsscheine dorthin unentgelt­
lich oder zu ermäßigten Preisen, 
d. h. sie bezahlen nur einen Teil 
der Kosten. Die Einweisungsschein« 
für Kind ersanal orten sind durch­
wegs unentgeltlich.

Alle Arzneien für Kinder im er­
sten Ixbensjahr werden unentgelt­
lich abgegeben. Auch viele erwach­
sene Kranke (Tuberkulose. Dysen­
terie. Rheumatismus. Zuckerkrank­
heit und bei einigen anderen Er­
krankungen) erhalten die Arzneien 
unentgeltlich.

Viele Schüler erhalten Frühstück 
und Mittagessen ohne Bezahlung. 
Im Wolgograder Gebiet t. B. wurde 
im vorigen Schuljahr die unentgelt­
liche Ausspeisung für 7 930 Schüler 
organisiert, die Gruppen der Ganz­
tagsschule besuchten.

1966 entfielen auf jede Arbeiter-, 
Angestellten- und Bauernfamilie aus 
den gesellschaftlichen Konsumti­
onsfonds ungefähr 700 Rubel.

So werden dem sowjetischen 
Menschen die Früchte seiner Arbeit 
in Form von Freude Gesundheit, 
Sonne und Urlaub zurückerstattet.

(APN»

Vor zehn Jahren kam Viktor Borehert ala 
Dreher In das Werk „Kasaeh»elmaseb” In ZeiL 
□ograd. Seither tat er zu einem guten Facher, 
beiter geworden und leistet nur Qualitätsarbeit.

UNSER BILD: Der Dreher Viktor Borchert

Foto;' D. Nrasrtrt

Einträglicher Viehzuchtszweig
Oftmals bekommt man von den 

Leitern und Fachmännern des Ge­
biets zu hören, daß die Schweine­
zucht ein unrentabler Viehzuchts­
zweig ist. Zum Beweis werden sol­
che Ziffern angeführt: 100 — 150 
Rubel. Das sind die Gestehungsko­
sten für 1 Zentner Schweinefleisch. 
Der staatliche Ankaufspreis ist aber 
95 Rubel. Selbstverständlich er­
leiden die Wirtschaften Schaden. 
Die mehr unternehmungslustigen 
Leiter und Fachmänner der Kolcho­
se und Sowchose erstreben durch 
die Rayonverwaltungcn Landwirt­
schaft die Liquidierung der Schwei­
nefarmen, andere sind bestrebt, dén 
Schweinebestand nicht zu vergrö­
ßern.

So wurden zum Beispiel In den 
Kolchosen namens Dshambul und 
Tachkalow, Rayon Tschuiskl, und 
im Lenin-Kolchos. Rayon Dshuwa- 
llnskl, die Schweinefarmen abge­
schafft. Demnächst soll sie auch im 
Kolchos „XXII. Parteitag” dieses 
Rayons liquidiert werden. Die Sow­
chose „Aldarlinskl”, Rayon Moln- 
kumakl, und „Drushba”. Rayon 
Tschuiskl, haben den Schweinebe­
stand verkleinert.

Ähnliche Beispiele gibt es auch 
In den Rayons Dshambul, Swerd­
lovsk!, Merke und in anderen Ray­
ons des Gebiets.

Ist die Schweinezucht wirklich 
nicht rentabel? Gibt es überhaupt 
gewinnbringende Schweinefarmen?

Über diese Fragen spreche ich 
mit dem Ökonomen der Gebietsver­
waltung Landwirtschaft Dmitri Ste- 
panenko.

„Unrentabel sind die Farmen 
dann, wenn sie nicht mechanisiert 
sind, keine besäten FarmgrundaUUt- 
ke haben”, sagt Genosse Stcpanen- 
ko. „Den Tieren wird teures Fut­
ter verfüttert, die Arbeit manuell 
verrichtet — beshalb auch die gro­
ßen Gestehungskosten des Schweine­
fleischs.”

...Das erste, was einem auf der 
Farm des Kolchos „XXII. Partei­
tag” in die Augen fällt, sind die 
Futterautomaten, die Im Hof her­
umstehen. In den Stallungen sind 
Futterdämpfer, zwei Förderbänder 
zur Futterverteilung und andere 
Anlagen, die berufen sind, die Ar­
beit der Schweinezüchter zu erleich­
tern. Leider funktioniert auch diese 
Technik nicht. t

„Die Stalirelntgung, die Futter­
verteilung — alles machen wir von 
Hand”, erzählt die Schweinewärte­
rin Maria Salnikowa.

„Wie steht es mit der Futterra­
tion?”

„Alles wird ungefähr abgemes­
sen. Die Mastschweine bekommen 
mehr Kraftfutter, die übrigen —- 
weniger”, erklärt sie. „Magermilch 
— ohne Maß. Da schauen sie”, 
zeigte sie In eine Buchte, wo viele 
bis oben mit Milch gefüllte Tröge 
standen.

In einzelnen badeten sich“ die 
Schweine, andere wurden von den 
satten Schweinen umgestülpt.

„Das ist nicht wirtschaftlich”, 
mache Ich die Bemerkung.

„Was sollen wir die Milch spa­
ren. wir haben sie in Hülle und 
Fülle”, und sie zeigte auf eine gro­
ße Zisterne. „Wenn sie die Tröge 
umstülpen, füllen wir sie von neu­
em."

„Na und die Gewichtszunahme der 
Schweine ist wohl groß?”

„Wer kann das schon bestimmen. 
Die Tiere werden weder vor noch 
nach der Mast gewogen. Auf dem 
Rat von Anarbek Bestrekow, der 
gleichzeitig Farmleiter und Lager­
halter Ist. formieren wir Mastgrup­
pen aus Jungschweinen. Nach der 
Mast werden sie abgeliefert. Wir er­
fahren nur das Gesamtgewicht der 
Tiere, von der Gewichtszunahme Je­
des Schweines Im einzelnen wis­
sen wir nichts."

Es gibt bei der Farm keine Saa­
ten für die Schweine, obzwar Land, 
Maschinen und Menschen vorhan­
den sind.

Ich spreche mit dem Buchhalter 
Lydia Lobanowa. Sie klappert mit 
dem Rechenbrett: die Förderer ko­
sten 1172 Rubel, der Futterdämp­
fer — 4'13 Rubel, der Dampfbilder 
—499 Rubel usw. Über den Preis 
von 14 Futterautomaten und der 
Entlohnung für Montage aller An­
lagen fanden sich keine Dokumente 
vor.

Eine schnelle Berechnung auf 
dem Arithmometer und wir erfah­
ren. daß ein Zentner Schweinefleisch 
131 Rubel zu stehen kommt. Jeder 
Zentner Schweinefleisch bringt 
der Wirtschaft 37 Rubel Schaden. 
Von den Ursachen haben wir bereits 
gesprochen.

Anders steht es dort, wo man der 
Mechanisierung der Arbeitsgange 
die gebührende Aufmerksamkeit 
schenkt, wo man sich nicht nur um 
die Vergrößerung des Schweinebe­
standes, sondern auch um die Ge­
wichtszunahmen und dlo Ge­
stehungskosten Sorge macht.

„Das Auge erfreut sich an den 
weißen Musterställen des Rübenbau­
sowchos „Georgijewski” im Rayon 
Kurdalski. Im vergangenen Jahr 
lieferte das Kollektiv der Farm an 
den Staat 2 020 Zentner Schweine­
fleisch ab. Die Gestehungskosten 1 
Zentners beliefen sich auf 69 Ru­
bel 85 Kopeken. Der Reingewinn 
betrug 101 000 Rubel. Be! einem 
Plan von 32 Ferkel erhielt man 34 
Ferkel je Zuchtsau. Die durch­
schnittliche tägliche Gewichtszunah­
me eines Tieres betrug 500—600 
Gramm gegenüber einem Plan von 
350 Gramm.

In diesem Jahr verpflichteten sich 
die Farmarbeiter, an den Staat 3 300 
Zentner Schweinefleisch zu verkau­

fen. In 10 Monaten wurden 2 443 
Zentner geliefert und bis Jahres­
abschluß will man diese Zahi bis 
auf 2 600 Zentner bringen. Die 
Selbstkosten eines Zentners Schwei­
nefleisch sind Jetzt 67 Rubel 24 Ko­
peken bei einem Plan von 72 Ru­
bel 57 Kopeken. Im Zusammenhang 
damit, daß das abgelleferte Schwei­
nefleisch hoher Güte war, wurde Je­
der Zentner mit 119 Rubel 75 Kope­
ken bezahlt. Es ist leicht zu errech­
nen. wie groß der Reingewinn des 
Sowchos von diesem Wirtschafts­
zweig Ist. Von Jeder der 100 Sauen 
wurde bereits der Plan des Nach­
wuchses erfüllt. Gegenwärtig gibt 
es hier über 4 000 Schweine. Das 
Kollektiv der Farm plant, im näch­
sten Jahr nicht weniger als 3 000 
Zentner Schweinefleisch an den 
Staat zu liefern und seine Selbst­
kosten bis auf 60 Rubel zu senken.

Wie erzielen die Schweinezüchter 
des Sowchos „Georgijewski” sol­
che Erfolge? Der Brigadier der 
Farm Roman Martens sagt dazu:
„Die Senkung der Gestehungskosten 

des Schweinefleisches erzielen wir 
durch billiges, aber nahrhaftes Fut­
ter wie Luzerne. Maissilage und 
Gerste. Diese Kulturen beuen wir 
neben der Farm an. Außerdem be­
kommen die Schweine während der 
Rübenernte Rübonblätter. Quetsche 
und Melasse. Von der Milchfarm gibt 
es Magermilch. Das ganze Futter 
verabreichen wir je nach dem Alter 
der Tiere und streng nach der Ra­
tton.

Besonders Ist von der Luzerne zu 
sagen, die wir bei der Farm auf ei­
ner Fläche von 150 Hektar anbau­
en und 41.5 Zentner Je Hektar ern­
ten. Zur besseren VerfUtterung des 
Luzerneheus mahlen wir es zu Mehl 
zusammen mit Gerste. Dazu nutzen

wir die Maschine AWM-0,4 aus. 
Grünmehl zusammen mit Gersten­
schrot. Quetsche, Rübenblätter wird 
von den Tieren mit ausgezeichnetem 
Appetit gefressen. Daher auch vor­
treffliche Gewichtszunahmen.”

Eine große Rolle spielt In der 
Senkung der Selbstkosten des 
Schweinefleischs die Mechanisierung 
der zelt- und kraftraubenden Ar­
beitsgänge. Wir haben eine mecha­
nisierte Futterküche, wo für die 
Ferkel und Zuchtschweine aus 
Schrot feuchte Mengsel zubereitet 
werden. Aus der Küche kommt das 
Futter mit einem Förderband in 
die Tröge. In allen Räumen, wo sieb 
die trächtigen Sauen, die Mast­
schweine und die Jungtiere befin­
den, funktionieren Selbsttränken.

Eine gut organisierte Fütterung 
und Mechanisierung der Farm er­
möglichen für Jeden Zentner Ge­
wichtszunahme 3.4 Tagesarbeiten ei­
nes Menschen zu verausgaben ge­
genüber einem Plan von 4 Tagesar­
beiten eines Menschen. Solche 
Schweinewärter wie Jakob Janzen. 
Abrara Hübert. Jakob Lelehner mä­
sten zu Je 300—500 Schweine. Sie 
liefern 9—10 monatliche Tiere In 
einem Gewicht von 100—110 Kilo 
ab. Die Schwclnewärterinnen Katha­
rina Letkemann. Zellstlna Rieger. 
Maria Sergejewa, Uljana Anissimo­
wa erhalten von Jeder Zuchtsau 4 
— 6 Ferkel über den Plan.

Die Schweinezüchter dieser Farm 
verstehen zu wirtschaften. Wenn 
Jemand heute noch behauptet, daß 
die Schweinezucht verlustbringend 
Ist. so glaubt Ihnen nicht. Und hier 
wäre hinzuzufügen: „Fahrt zu den 
GeorRljewsker Schweinezüchtern 
und überzeugt euch selbst vom Ge- 
'tentell."

Adam WOTSCHEL.
unser Eigenkorrespondent 

Gebiet Dshambul
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। frnuenseiie
Ehrenamtlich

DIESEN Ehrentitel und den 
goldenen Stern trägt Em­

ma Srhilrcf aus Issyk, Ge­
biet Alma-Ata, mit vollem 
Recht. Sie hat 3 Söhne und 
7 Töchter zu guten arbeitsamen 
Menschen erzogen. Die vier älte­
sten — Jakob, Konstantin, Bertha 
und Erika—besitzen Mittelschul­
bildung und haben schon ihre 
eigenen Familien. Nach dem Sol­
datendienst wurde Jakob ein vor­
bildlicher Schofför, Konstantin — 
Meister in einem großen Betrieb 
in Semlpalatlnsk, Bertha und Erl-

(

Viele Menschen
J HR träumte, daß an diesem
• Tag ihr Sohn komme.

Vom frühen Morgen begann sie 
freudigen Herzens zu wirtschaften. 
Sic «-heuerte und wusch die Stube, 
kocht? das Mittagessen, kaufte eine

Sie hatte ihren Sohn schon fast 
zwei Jahre nicht gesehen.

Er hatte viel Arbeit, eine große 
Arbeit. Er schrieb darüber im 
Brief, doch hatte sie es nicht rich­
tig verstanden. Sie wußte nur, daß 
er als Leiter der Jugend angestellt 
war, er wer also ihr Erzieher. Sie 
brüstete sich vor ihren Nach­
barinnen und war sehr stolz dar­
auf, daß ihr Sohn die Jugend er­
zieht.

Seinen letzten Brief mit der 
Gratulation zum 8. März bewahrte 
sie auf dem Regal hinter den Hei­
ligenbildern auf. Er klagte darin, 
daß er seine Plage .mit der vielen 
Arbeit habe, daß sie ihn sehr er-

Als sie hörte, daß die Garten­
pforte geöffnet wurde, lief sie, so 
schnell sie konnte. Sie war sieh 
sicher, daß das der Briefträger 
Bogatskich sei. Er war es auch 
wirklich. Aber er brachte weder 
einen Brief noch ein Telegramm, 
sondern die Rente.

JEs ist Zeit, daß das Törchen 
(ureehtgemaeht wird. Semjonowna, 
verstanden?” sagte Bogatskich bö­
se. „Sonst räume es lieber ganz

„Wenn Kolja kommt, wird er es 
machen.”

„Dummes Weib“, seufzte Bogat. 
skich. „Er wird zu deinem Be­
gräbnis kommen, verstanden?"

„Wie man nur so etwas reden 
kann!” srhlug sie die Hände zu­
sammen. Sic stürzte auf den Brief, 
träger los und begann so auf ihn 
zu schimpfen, daß er eiligst auf die 
Straße flüchtete, wobei er das 
Türchen ganz zerbrach.

Sie ging in den Garten, vor Auf­
regung zitternd, und dachte, was es 
doch für böse, lieblose Menschen 
gibt, wie dieser Bogatskich.

Er schien ihr nur an einigen 
Tagen Im Jahr sympathisch, wenn 
er ihr Briefe von den Kindern 
brachte, während der anderen Zeit 
konnte sic ihn nicht ansehen, wie 
er. aufgeplustert wie ein Truthahn, 
an Ihrem Hof mit der Tasche vor­
überging.

Und so hat er sein ganzes Le­
ben verlebt: nicht gepflügt, nicht 
gesät, nur daß er zur Station nach 
der Post ging. Doch sieh mal an, 
wie er sein Haue umgebaut hat, 
gebe Golt Jedem so, mit Blech ge­
deckt, die Fensterladen bemalt.

Mutterheldin
ka haben auch ihren Weg im Le­
ben gefunden. Valja, Olga, Anatoli 
und Emilie, Schüler der Mittel­
schule, sind wie im I-ernen so 
auch im Benehmen ein Vorbild für 
die anderen. Oft wundert man 
sich, wie Emma und ihr Mann Ja­
kob es fertig bringen, die Familie 
mit allem Nötigen zu versorgen, 
stets Ordnung in Haus und Hof 
zu halten und dabei immer zufric-

J. MARTSCHENKO

... ___ ... Über
Kinderwiegen und hat es 
weder zu einem Blechdach

der 
nur

vor den Fenstern — Blumen und 
über dem Schornstein ragt die 
Fernsehantenne. Auch seine Kin­
der sind zu Menschen geworden: 
einer ist Agronom, der andere 
Lehrer. Sie wohnen auch alle hier 
in der Nachbarschaft — die Kinder 
und die Enkel, Wenn aie sich ver­
sammeln, ist es bei ihnen bis in 
die späte Nacht laut.

An den Abenden fühlt sie sich 
nicht wohl: verschiedene Gedan­
ken quälen sie, die erkälteten 
Knochen schmerzen. Die Beine tra­
gen sie immer schlechter und die 
Hände wollen nicht mehr arbei­
ten. Das Alter ist keine Freude, 
sondern eine Strafe Gottes.

Ihr ganzes Leben lang beugte 
sie ihren Rücken im Feld, am 
Herd, über dem Waschtrog, 
den '----- ‘ * * *‘
doch 
noch zu einer Antenne über dem 
Schornstein gebracht. Von 
ganzen Wirtschaft sind ihr 
fünf Hühner mit einem Hähnchen 
geblieben.

Unbegreiflich, wie es gekommen 
Ist, daß sie, so viele Jahre Wirtin 
einer großen lärmenden Familie, 
für die sie ihr ganzes Fleisch und 
Blut hergegeben hat, plötzlich ganz 
allein geblieben Ist. Zwei Kinder 
sind ihres Todes gestorben, zwei 
sind Im Krieg gefallen und auch 
ihr Mann hat dort sein Leben ge­
lassen. Wieviel hat sie mit den üb. 
eigen Kindern durchgemacht! Sie 
wuchsen zusammen auf, doch wur­
den aus ihnen verschiedene Men­
schen. Die Tochter — träge, lieb­
los wie auch ihr Mann, den sie 
sich ausgesucht hat. Doch wenn 
man cs sich überlegt, so ist für sie 
auch solch ein Mann ein Glück.

Nur noch einen Trost halte sie 
—■ ihren jüngsten Sohn. Die Men­
schen haben recht, wenn sie sagen, 
daß der jüngste Sohn die Freude 
der Eltern ist. Bis zur letzten Zeit 
bemühte sie sich aus allen Kräf­
ten. Ihm zweimal Im Monat Pakete 
zu schicken: Speck. Apfel. Birnen, 
gekochte Eier, Dörrobst. **----
schrieb er, daß sic ihm ____
mehr sclilckcn solle, um ihm keine 
Schande zu bereiten. Also verdien­
te er jetzt selbst.

Wer weiß, wieviel er dort ver­
dient. vielleicht sitzt er dort hung­
rig? Wie kann man es wissen? 
Allein aus Stolz wird er es nicht 
eingestehen. Er will der Mutier 
nicht zur Lasl fallen — so ist er 
eben.

Sie sammelte Im Garten einen 
Eimer voll praller grüner Toma­
ten und brachte sie ins Haus. Doch 
ehe sie sie hinlegte, nahm sie von

Dann 
nichts

Ihr Zustand war hoffnungslos. 
Sie mußte sich zu einer Herz­
operation entscheiden. Eine künst­
liche Aorta...

Raina Hofiert hatte es über­
standen, doch an Arbeit war nicht 
mehr zu denken. Sie bekam eine In­
validenrente.

Wie sollte sie aber ohne Ar­
beit weite rieben 7 Sie nahm sich 
der Erziehung der Kinder an. Mat 
besucht sie eine Familie, in der mit 
der Erziehung der Kinder nicht 
alles in Ordnung ist. dann muß 
dringend ein Zimmer eingerichtet 
werden, wo die Schüler der An- 
fnngsschulc ihre Hausaufgaben 
vorbereiten können, wenn die El­
tern auf Arbeit sind. Sie organi­
sierte in diesem Zimmer den Dienst 
der Komsomolzen, damit die Klei­
nen Unter Aufsicht sind.

Werden Bäumchen zum Pflan­
zen gebracht, so ist Raissa Hoffert 
die erste, die sich dieser Arbeit 
annimmt. Sie versteht es, die Kleinen 
und Großen zur gesellschaftlichen 
Arbeit heranzuziehen.

Seit 1962 ist sic Vorsitzende des 
Eltcrnkomitees der Schule Nr. 1. 
Sie Ist oft in der Schule, und nicht 
als Gast, sondern als glciehberech. 
tlgtes Mitglied des pädagogischen 
Kollektivs. Sic ist auch Mitglied des 
Komitees für Minderjährige und 
Vorsitzende des Beirats im Stadt­
sowjet. Als eine der be­
sten gesellschaftlichen Arbeiter 
und Aktivistin ist Ihr Foto auf der 
Ehrentafel im Stadtparteikomitee 
ausgestellt. Man wundert sich 
manchmal, wo diese Frau die 
Energie schöpft. Natürlich kommt 
auch ihre Familie nicht zu kurz, 
sic Ist Mutter von 2 Kindern, die 
vielen anderen Schülern als Bei­
spiel im Lernen dienen können.

UNSER BILD: Raissa Hoffert
Foto und Text: R. Scbmldlleln 

den und fröhlich zu sein. „Wie 
ich mit den vielen Kindern ausge­
kommen bin, wollt Ihr wissen? 
Ei, gnnz gut. Sie machen mir we­
nig Sorgen, Unsere Kinder' sind 
dazu erzogen, die Arbeit nicht zu 
scheuen.“

Emma findet auch noch Zeit. 
Zeitungen zu lesen, in den Bestell­
listen der „Freundschaft” und des 
„Neuen Lebens” steht ihr Name 
an erster Stelle.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata 

den Fensterbrettern ein paar Dut­
zend reife.

Sic legte die reifen Tomaten 
akkurat in eine tiefe Lehmschüs­
sel, wickelte sie in ein Handtuch 
ein und verschloß eilig die Tür: 
die Sonne stand schon hoch.

Bis zur Station waren es nur 
sieben Kilometer, doch schien ihr 
der Weg diesmal besonders lang, 
wahrscheinlich deswegen, weil sie 
eilte und nicht genau wußte, wie 
spät es war.

Der Personenzug hielt bei ihnen 
drei Minuten und die Schnellzüge 
blieben überhaupt nicht stehen, 
sie rasten wie ein Sturmwind vor­
über.

Der kleine Markt war ganz nah 
am Bahnsteig, nur mit einem Sta­
ketenzaun abgeteilt. Einige alte 
Frauen standen in der Hitze an 
dem Verkaufstisch, auf dem Toma­
ten, Eier, gekochte Maiskolben la­
gen.

Außer diesen alten Weibern war 
auf der Station niemand, zu sehen; 
alle waren vor der Hitze in den 
Schatten geflohen.

Sic freute sich, daß sie sich nicht 
verspätet hatte, tags gingen nur 
drei Züge vorüber und jeder war 
wichtig. Nach dem langen Gehen 
war cs ihr so heiß, daß sie fast 
umfiel, doch hatte sie sich während 
ihres langen Lebens daran ge­
wöhnt, ihre Schwäche zu über­
winden. Sie stellte ihre Schüssel 
neben die der anderen und be­
gann zu warten.

Neben Semjonowna saß eine un. 
bekannte, korpulente Frau. Es 
schien, daß ihr altes verwaschenes 
Kleid jeden Augenblick platzen 
müsse. Sic erfuhr, daß diese Frau 
Olga heißt, daß sie Eier zum Ver­
kaufen gebracht hat, weil ihre 
Tochter auf Examen fahren muß. 
Sic wohnten hier überhaupt nur 
zeitweilig, arbeiteten auf dem 
Brückenzug und wohnten in Wag­
gons. Hühner züchtet sic aber 
doch und wenn sie wclterfahrcn, 
sperrt sic dieselben in Käfige ein.

Das schien sehr interessant, und 
auch Semjonowna begann zu er­
zählen. daß ihre Kinder schon 
groß und selbständig seien, daß 
ihre älteste Tochter mit dem Di­
rektor eines Werks verheiratet sei.

Plötzlich wurde es auf dem 
Markt lebendig: Selbst der Chef 
der Gepäckabteilung war nach To. 
malen gekommen. Wahrscheinlich 
wollten die Männer eins trinken 
und mußten was zum Zubcißcn ha­
lten.

Er wählte gleich fünf Tomaten 
bei Semjonowna, well ihre rund 
und größer waren. Doch da ent­
deckte er, daß sie an der Unter­
seite noch gelb-grün waren und 
wurde böse. Sic legte ihm sofort 
andere vor, doch ging er weg und 
kaufte bei der Frosjka.

Es tat ihr leid, daß sie den 
Kunden verloren halle, doch tröste­
te sie sich damit, daß noch ein 
Zug käme.

„Mein Jüngster Sohn”, erzählte 
sie stolz ihrer Nachbarin weiter, 
„Ist jetzt ein großer Mann, er 
erzieht die Jugend. Er hat so 
viel Arbeit, vergißt aber nicht, mir 
zu schreiben. Meine Tochter, die 
schreibt nicht gern, In der Schule

Schritte 
des neuen
Lebens

HanoL (TASS). Dio Holle, die 
die Frau im gesellsehaftUcben Ix- 
ben und in der Staatsverwaltung 
der Demokratischen Republik 
spielt, wird immer größer. Zur 
Zeit sind 27 Prozent der Mit­
glieder der Beiirksverwalluogsko. 
inltecs Frauen, während sie in den 
Bezirksvolksräten 46,9 Prozent be­
tragen. In den Gcmeinde-Volksrä- 
ten sind die Frauen mit mehr als 
47 Prozent vertreten.

In den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres stellten Frauen 34,6 
Prozent der neuaufgenommenen Mit­
glieder der Partei der Werktätigen 
Vietnams.

Um den Frauen das Leben und 
die Arbeit zu erleichtern, sind in 
diesem Jahr weitere I 131 Kinder­
krippen' und 2 875 Kindergärten 
eingerichtet worden.

Unsere Leserin Pauline Kindsvater hat uns das 

Foto einer Pioniergruppe der dreißiger Jahre zu­
geschickt und gebeten, es in der Zeitung zu ver­
öffentlichen. Sie, die zweite von rechts in der letz­
ten Reihe, heute Großmutter, lebt und arbeitet Im

Gebiet Wolgograd und möchte gerne wissen, waa 
aus ihren Pionierkameraden geworden ist.

Wir veröffentlichen das Foto in der Hoffnung, 
recht bald Briefe von Pauline Kindsvaters Pionier« 
freunden oder Genossen, die sie gekannt haben, za 
erhalten.

Nelly WACKER

An die Studentin C...
Du lächelst, tänzelst, tändelst 
dtfreh das Leben — 
ein Schmetterling 
in schillerndem Gewand...’ 
Gib acht! So mancher Falter 
hat die Flügel 
am echten Lebensfeuer 
schon verbrannt!

Bestiehl doch nicht die Träume 
deiner Jugend!
Die Sonne deines Frühlings — 
lösch sie nicht!
Wozu den Augen 
diese Trauerringe? 
Wozu das buntbemalte 
modische Gesicht?!

Zerstückle die Gefühle 
nicht zu Brocken:
Wer viele liebt, 
kennt keine Liebe — 

nein!
Heut küßt du diesen, 
morgen einen andern...
Und übermorgen 
stehst du ganz allein-..

Blick vorwärts, in die Zukunft, 
in das Heute!
Bahn dir mit Jugendkraft 
den richt'gen Weg, 
daß nicht dein junges Glück 
verlorengehe 
auf einem einsamschmalen, 
schlüpfrigkrummen Steg.

war sie auch faul, er aber ist ge­
lehrt, deshalb hat man ihn auch 
als Chef angestcllt.”

„Warum nehmen sic dich denn 
nicht zu sich?” fragte Olga, die sie 
zweifelnd ansah.

Dieser Zweifel stach sie und 
sie beeilte sich, ihre Tochter zu 
verteidigen.

„Die Tochter würde mich schon 
zu sich nehmen, aber wohin? Sie 
hat ihre eigene Familie, doch sind 
ihr Mann und die Schwiegereltern 
nicht sehr gut. Auch mein Sohn 
würde mich nehmen, ich weiß es 
schon, daß er cs möchte, doch 
kommen wir in einem nicht über­
ein... Warum soll ich sie stören? 
Die heutige Jugend will nach ei­
genem Verstand leben, den Eltern 
wollen sie nicht folgen, und eine 
alte Mutter im Haus möchte bald 
«lies, bald dal...”

„Worin kommst du denn mit 
dem Sohn nicht überein?“ fragte 
Olga neugierig.

Semjonowna zögerte etwas, dann 
begann sic doch leise zu erzählen:

„Im vorvorigen Jahr fuhr er bei 
mir an. Blieb über Nacht. Alles 
war, wie cs sich gehörte, morgens 
aber sagte er: „Ich schäme mich 
deiner, Mutter. Ich bin ein so gro­
ßer Chef, und bei dir hängen Hei­
ligenbilder.” Und da denke ich so: 
„Wenn ich zu ihm komme, wird er 
sich vor der Jugend schämen müs. 
sen.”

„Und Geld schiekt er wohl?”
„Was für Geld?” wunderte sich 

die Alto. „Er hat cs selbst, schwer, 
Ich bekomme ja, mir reicht cs.”

„Das sind alter Schmarotzer, dei­
ne Kinderl” sagte Olga grob.

Zeichnung von W. Schwan

Semjonowna sah sie betroffen 
an, dann wehrte sie mit beiden 
Händen ab: „Was sprichst du? 
Gott sei dir gnädig, untersteh dich 
nicht, so zu sündigen.”

„Ich an deiner Stelle würde ins 
Gericht um Alimente von ihnen 
einreichen.”

Das konnte Semjonowna schon 
nicht mehr aushalten.

„Gib auf deine acht, du fette 
Kuh!“ schrie sie. „Verrückt inst du, 
ganz verrückt — die eigenen Kin­
der im Gericht verklagen! Was 
sprichst du? Pfui Teufel, Gott 
verzeih mir!” Sie klagte, tief be­
leidigt Und sagte, daß ihr Sohn 
jetzt gerade kommen müsse. Er 
fahre oft nach Moskau, aber eines 
anderen Weges, dâ dieser länger 
sei. Jetzt aber habe er die Fahr­
karte speziell für diesen Weg ge­
nommen! Sie habe auch die Toma. 
teil nur deshalb zum Markt ge­
bracht. um zu seiner Ankunft eine 
Flasche Wein zu kaufen.

Da teilte das Radio mit. daß der 
Zug ankomme und die Weiber 
wurden unruhig.

Auf dem Bahnsteig erschienen 
der Diensthabende des Bahnhofs 

’ in roter Mütze und einige Passagie. 
re. Auch der Milizionär Wasja 
eilte, seinen Kittel zuknöpfend, 
herbei.

Der Zug hielt am Bahnsteig. Die 
Frauen liefen zu den Türen der 
ersten Wagen und riefen: „To­
maten! Himbeeren! Mais!”

Am Polsterwagen fragte ein 
Mnnp im Pyjama Semjonowna 
nach dem Preis der Tomaten. Sie 
begann ihre Tomaten zu loben, wo. 
bei sic sich nervös umsah; das 

grüne Licht brannte schon. Sie 
verstand nicht, ob der Mann To­
maten kaufen wird oder ob er ihr 
nur den Kopf verdrehen will.

„Tomaten”, rief da ein Bursche 
aus einem anderen Wagen.

„Wieviel, mein Goldschatz?” 
„Ein Dutzend, bitte.” 
„Nehmen Sie! Schneller!" 
Doch der Zug ging schon los. 

Sie hätte noch zurecht kommen 
können, aber der Junge hatte das 
Geld nicht bereit.

^Schadet nichts, ich kaufe a'if 
der nächsten Station”, sagte er 
fröhlich und warf die Tomaten in 
die Schüssel zurück.

Sic Irat vom Zug zurück, und 
als der Polsterwagen an ihr vor­
beifuhr, erblickte sie plötzlich im 
Fenster ihren Sohn Kolja.

Er stand neben einem Mann in 
Militäruniform und deutete durchs 
Fenster aufs Feld.

Alles begann sich vor ihren 
Augen im Kreis zu drehen. Ihr 
schien, daß er, im Gespräch vertieft, 
vergessen habe, abzusteigen und 
vorbeigefahren ist. Sie schrie: 
„Koljal Kolja!” und rannte dem 
Waggon nach. Es schien, er habe 
sie sogar gesehen, doch trat er vom 
Fenster weg, und der Zug ging 
in diesem Angcnblick schon 
schneller. .

Wie eine Blinde stolperte sie 
auf der ebenen Erde, ließ dabei 
fast die Schüssel fallen und zer­
streute ihre Tomaten. Sie begann 
sic schnell aufzulcsen. Der Mili­
zionär Wasja kam herbei, begann 
auch die Tomaten aufzusammeln 
und verwies sie streng.

Sie wischte mit dem Handtuch 
den Staub von den Tomaten und 
ging an ihren Platz neben der 
Olga zurück.

Sie konnte kaum Atem schöpfen, 
so müde hatte aie sich in diesen 
drei Minuten gelaufen.

Natürlich schien es ihr in dieser 
Hitze und in der Eile nur so, als 
ob der Sohn am Fenster gestanden 
hatte. Sie sieht ja auch schon 
schlecht in ihrem Aller. Wenn es 
der Solin gewesen wäre, so wäre er 
doch unbedingt auf den Bahn­
steig getreten: es ist doch sein 
Heimatsort.

Den nächsten Zug erwartete man 
nach anderthalb Stunden. Dio 
Weiber begannen wieder’ über ihre 
Familienangelegenheiten zu schwat­
zen.

Semjonowna beruhigte sich all. 
mählich, sie fühlte sich jetzt sogar 
ganz gut. Sie wird alle Tomaten 
verkaufen, und zu Hause auf den 
Fenstern reifen neue. Sie wird sie 
den ganzen Sommer pflegen, 
begießen und auf die Fenstersimse 
legen, um mehr zu verkaufen. 
Und wenn sie genug Geld gesam­
melt hat, wird sie sich In den Zug 
setzen und In die ferne Stadt 
fahren, um dem Sohn Speck und 
Dörrobst zu bringen.

Heule hatte es Ihr freilich nur 
so geschienen. Es war einfach ein 
Mensch, der ihrem Sohn ähnelte. 
Gibt es wohl nur einen solchen 
Menschen auf der Welt, wie ihr 
Sohn? Viele Menschen auf der 
Erde ähneln sieh-.

Deutsch von L. HSrmanu

Wissenschaft 
Erziehung

Achtung 
zum 
Kind

In dem Artikel .Warum . lügst 
du, Kind?" (.Freundschaft" Nr. 204) 
bat die Leserin Schönfeld eine 
akute Frage berührt. leb glaube, 
diese ernste Frage sollte man noch 
weiter entwickeln.

In dem Artikel sind manche 
Gründe angeführt, die dazu beitra­
gen, daß die Kinder die Unwahr­
heit sprechen, aber es gibt auch 
noch andere, und einer davon ist 
der. daß man den Kindern zu we­
nig Vertrauen entgegenbringt.

Wenn man den Kindern bestän­
dig mißtraut, so denken sie: 
„wenn man mir doch nicht glaubt, 
wenn ich die Wahrheit sage, so 
brauche ich es mit der Wahrheit, 
auch nicht so genau zu nehmen." 
Vor einigen Tagen war Ich unwill­
kürlich Zeuge eines Gesprächs, das 
zwischen einem Knaben und der 
Kassiererin der Apotheke statt­
fand.

Der Knabe wollte die Arznei be­
zahlen, die Kassiererin fragte ihn:

„Für wen kaufst du die Arznei?" 
„Für meine Lehrerin**,  antworte­

te der Knabe.
„Warum lügst du denn? Du 

bist noch zu klein, um in die 
Schule zu gehen, wieso kaufst du 
denn Arznei für die Lehrerin?“

Schweigend öffnete der Kleine' 
seine Mappe, entnahm ihr ein Heft 
und gab es der Kassiererin.

Ich glaubte, sie würde sich nun 
bei dem Jungen für ihr grundloses 
Mißtrauen entschuldigen, aber sie 
dachte nicht daran, was sie auch 
mit ihren Worten bestätigte.

„Daß du in die Schule gehst, das 
muß ich dir wohl glauben, aber 
daß du die Arznei für die Lehre­
rin kaufst, glaube ich dir dennoch 
nicht.“

Der Junge kam mit so einer 
edlen Mission in die Apotheke — 
seiner kranken Lehrerin einen 
Dienst zu leisten, und hier wurde 
es bezweifelt und ihm sozusagen 
in die Seele gespuckt.

Gewiß, ein solches Benehmen der 
Erwachsenen, von denen, die Kin­
der nur Gerechtigkeit erwarten, 
trägt nicht dazu bei, in den Kin­
dern das Bedürfnis, Immer bei der 
Wahrheit zu bleiben, zu festigen.

Man muß die Kinder nicht we­
niger ernst nehmen als die Er­
wachsenen. Das erweckt in ihnen 
Selbstbewußtsein, den Drang nach 
der Wahrheit.

Nur einmal im Leben, und zwar 
als ich 12 — 13 Jahre alt war, 
und das ist schon 46 Jahre zurück, 
traf ich mit meinem Großonkel 
D. Ehrlich zusammen, und diese 
Begegnung machte auf mich solch 
einen tiefen Eindruck, daß ich 
sie nicht vergessen werde. Der On­
kel hat 2—3 Stunden mit mir 
gesprochen, wobei er miet nicht 
einmal fühlen ließ, daß ich noch 
ein kleiner Junge bin. Er sprach 
mit mir über verschiedene ernste 
Fragen, und in solchem Ton, als 
sei ich ein erwachsener Mann. Na­
türlich wählte er solche Themen, 
die mir zugänglich waren. Das hat 
mich in meinen eigenen Augen so 
erhoben, daß ich alles immer rich­
tig. wie ein erwachsener Mann ma­
chen wollte.

Entsprechend dem Benehmen der 
Erwachsenen, formiert sich auch 
der Charakter der Kinder. Das 
sollten wir nie vergessen.

E. HEINZE
Budny
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Im Sicherheitsrat
NEW YORK. (TASS). Dar Sl- 

eberbel!«rat bat die Diskussion Ober 
die geflhrllcbe Lage Im Naben 
Osten. entstanden Infolge der bart- 
nleklgen Weigerung Israels, sei­
ne Truppen von den okkupierte*  
arabischen Territorien abzusieben, 
wieder ausgenommen.

Der Sitzung des Sicherheitsrats 
gingen Konsultationen von Rats- 
mitgliedern voraus, bei denen ver­
einbart wurde, nur den Resolution«, 
entwnrf Großbritanniens zur Ab­
stimmung zu bringen.

Der Sicherheitsrat billigte dann 
einmütig die von Großbritannien 
eingebrachte Resolution, die unter 
anderem ..den Abzug der israeli­
schen Streitkräfte von den infol­
ge des jüngsten Konfliktes okku­
pierten Territorien, die GewährieL

stung der Freiheit der Schiffahrt 
auf den Wasserwegen im Nahen 
Osten und die Herbeiführung einer 
gerechten Regelung des Flücht­
ling,Problems” vorsieht. Die Reso­
lution appelliert an den UNO-Ge- 
ncralsckrctür. einen Sonderbeauf­
tragten für «len Nahen Osten zu 
ernennen, der zwecks Herbeifüh­
rung einer friedlichen und annehm, 
baren Regelung Kontakte zu den 
interessierten Staaten aufnehmen 
und unterhalten soll.

Der sowjetische Vertreter W. W. 
Kusnezow, der im Anschluß an die 
Abstimmung sprach, stellte fest, daß 
die in der Resolution enthaltene 
Forderung nach Abzug der israeli­
schen Truppen von -den okkupier­
ten Territorien das erste notwendi­
ge Prinzip für die Herstellung ei­
nes gerechten und dauerhaften Fric.

Absurde Ansprüche
Deo absurden Anspruch «uf das 

Allelnverlretungsreebt hat Bundes­
kanzler der BRD Kiesinger erneut

Hohlen, die mehrere Rayons von Laos buchstäblich durchqueren, und 
durch die patriotische Front kontrolliert werden, sind nnler den Ver. 
Iiällnlssen der ununterbrochenen feindlichen Bombardierungen zu na­
türlichen Luftschutzkellern geworden. Hier leben, lernen und arbeiten 
ganze Mllltäreloheltcn. Das gut organisierte Beobachtung«.. Warji- 
nnd Naehrleblensyslem hilft den Kämpfern der patriotischen Streitkräf­
te im Notfall Ihre Kampfposltioncq rechtzeitig zu beziehen.

UNSER BILD: Eine der „Kampfhöhlen” der Provinz Samnoa

Konferenz In Neu Delhi. Uber die 
Stellungnahme Bonns befragt, falls 
die Regierung Indiens die DDR 
anerkenne. erklärte der west­
deutsche Bundeskanzler, daß seine 
Regierung diesen Sehrltl als „un­
freundlichen Akt“ betrachten wer-

Foto: A. Huber
(TASS)

Bruder Delphin!
Man liest von dir ganz sonderbare Dinge, 
(die alten Römer rühmten dich bereits!) 
und wenn auch leb dich heut und hier besinge, 
so, well dein Tun von ganz besondrem Reiz.

Da rettest gern die Menschen vom Ertrinken, 
trägst sie auf deinem Rücken an das Land, 
um, abschledncbmcnd, ihnen zuzuwinken 
mit deiner hilfsbereiten Flossenhand.

Oft hast da Schiffen sichern Kurs gewiesen, 
mit Fleiß erfüllt die edle Ix>tsenpßlchl — 
du kleinster unter allen Zahnwalriesen, 
mit deinem harmlos-pflffigcn Gesicht.

UNSER BILD: Das Kapitol In 
Puerto Rico. Zwar finden hier Sit­
zungen der Gesetzgebenden Ver­
sammlung statt, doch werden alle 
wichtigen Fragen In den USA ent­
schieden.

Foto: A. Katkow

Derartige Erklärungen Kiesinger«. 
wie auch sein Besuch in den Län­
dern Asiens, haben zum Ziel, die 
Staaten Asiens. Afrikas und Latein-

DDR einen wichtigen Faktor der 
Sicherung des Friedens sehen, un­
ter Druck zu setzen. Dadurch ver­
sucht der Bundeskanzler die Auf-

merksamkelt von der Tatsache ab- 
zulenkcn. daß die Politik der DDR, 
gerichtet auf gegenseitige Verständi­
gung zwischen beiden deutschen 
Staaten, auf die Entwicklung allsei­
tiger Freundschaftsbeziehungen mit 
den unabhängigen Ländern, immer 
tieferes Verständnis und Unter­
stützung in der ganzen Welt fin­
det.

Bundeskanzler Kiesinger behaup­
tete ferner auf der Pressekonferenz, 
daß seine Regierung sich auch wei­
terhin um die Wiedervereinigung 
Deutschlands auf friedlichem Wege 
bemühen werde. Wie kann über­
haupt von einer ..Wiedervereini­
gung" die Rede sein, wenn Bonn 
nach wie vor an der ..Hallstein- 
Doktrin“. die von der Idee der Iso­
lierung und der Einverleibung der

(TASS)

dens im Nahen Osten Ist. Es geht 
um den Abzug der israelischen 
Truppen von allen von ihnen besetz, 
ten Territorien der arabischen 
Staaten infolge des Überfalls vom 
5. Juni 1967. Die Resolution spricht 
dafür, daß sich die israelischen 
Truppen in keinem einzigen Teil 
der infolge des Krieges annektierten 
arabischen Territorien aufhalten 
dürfen, sagte W. W. Kusnezow.'

Die wichtigste Aufgabe besteht 
darin, erklärte der sowjetische De­
legierte. den gefaßten Beschluß un­
verzüglich auszuführen und in er­
ster Linie den Abzug der israeli­
schen Truppen von allen infolge 
der Aggression annektierten Ter­
ritorien zu gewährleisten. Diese 
Aufgabe könnte mit Bemühungen 
aller Staaten, die für diesen Be­
schluß des Sicherheitsrats mit­
gestimmt haben, in kürzester Frist

hcn Osten. im Interesse aller in die­
sem Raum liegenden Staaten er. 
füllt werden.

DDR durchdrungen Ist. festhält, 
wenn die 500 000 Mann star­
ke Bundeswehr zu einem Einsatz 
gegen die Deutsche Demokratische 
Republik vorbereitet wird.

Die Regierung Kiesinger. die sieh 
über ..Friedensbestrebungen" der 
BRD ausläßt, leistet dem Treiben 
der ncofaschistisehen Kräfte in 
Westdeutschland Vorschub. Gerade 
die Regierung der BRD ist bestrebt, 
die „Notstandsgesetzgebung“, die 
eine totale Militarisierung des Le­
bens in» ganzem Lande bedeutet, 
möglichst schnell im Parlament 
durchzupeitschen.

Kiesinger benutzte die Pressekon­
ferenz in Neu Delhi, um dio un­
realen Anmaßungen Bonns erneut 
zu wiederholen, die mit dem Stre­
ben nach Normalisierung der Bezie­
hungen zwischen beiden deutschen 
Staaten, mit Entspannungspolitik 
in Europa nichts gemein haben.

(TASS)

Erklärung
Vecchiettis

Rom. (TASS). Die gegenwärtige 
internationale Lage sei durch die 
Verschärfung der amerikanischen 
Kriegscskalation in Vietnam gekenn­
zeichnet. erklärte Tullio Vccchietli, 
Sekretär der Italienischen Sozialist!, 
sehen Partei der proletarischen Ein­
heit, in seinem Referat auf der statt, 
gefundenen Plenartagung des Zen '- 
tralkomitees dieser Paitei.

Der Referent stellte fest, wegen 
der Unnachgiebigkeit der USA er­
scheine eine friedliche Beilegung 
des Konflikts durch Abzug der 
amerikanischen Truppen aus Viet­
nam immer weniger wahrscheinlich, 
während die Gefahr einer Auswei­
tung des Konflikts immer mehr an­
wachse.

Zur Lage 
In Mgeria

lajss (TASS). Das Konsultativ»*  
komitee der Organisation afrikani­
scher Einheit für Nigeria hat Führer 
der nigerianischen Ostregion aufge­
fordert, die von ihnen einseitig pro­
klamierte Unabhängigkeit rückgän­
gig zu machen.

In einem Kommunique, das nach 
einer Sitzung des Konsultativkomi- 
tees in Lagos veröffentlicht wurde, 
heißt es. der Frieden und die nor­
male Lage in Nigeria können wät- 
derhergestellt werden, wenn die 
Ostregion auf die einseitige Tran- ' 
nung von dem Bundesstaat verzieh-1 
tet und das heutige Verwaltunpssy- » 
stem im Lande anerkennt.

In dem Kommunique wird betont, 
jede Regelung der nigerianischen * 
Krise setze Einheit und territoriale 
Integrität des Landes voraus. Die 
Militärregierung Nigerias mit Vakn- 
bu Gowon, wird in dem Kommuni­
que gesagt, hat die Schlüsse des 
Komitees voll und ganz akzeptiert.

Das Komitee hat den Chef der 
Militärregierung Ghanas Joseph 
Ankrah beauftragt, mit dem ostni­
gerianischen Führer Odumegwu- 
Ojukwa in Kontakt zu treten und 
das Komitee über die Ergebnisse der 
Verhandlungen sofort zu infor­
mieren.

Das OAU-Konsultativkomitee für 
Nigeria wurde auf Beschluß der 
September-Assemblee der OAU in 
Kinshasa zur friedlichen Regelung 
der nigerianischen Krise einge­
setzt

Erfolgreiche 
Operationen 
der Befreiungsarmee

Hanoi. (TASS). Die Volksbe. 
freiungsarmee Südvietnams hat in 
den ersten lt Novembertagen im 
Norden der Provinz Quangtri 3M 
feindliche Soldaten, darunter 27! 
US-amerikanische Militärangehö­
rige außer Gefecht gesetzt und 
3 Hubschrauber abgeschossen, mel­
det die Vietnamesische Nachrichten­
agentur unter Berufung auf die 
Agentur „Befreiung”.

In den Kämpfen im Kreis Binh*  
Ian, Provinz Giadinh, wurden 
vom 25. Oktober bis 14. Novem- 

: her 600 Gegner, darunter 476 USA- 
Aggressoren getötet, verwundet 
oder gefangengenommen.

In der Provinz Travinh haben 
die Patrioten am 17. November, ei­
ne Kompanie und einen Zug des 
Feindes aufgerieben, die in einen 
Hinterhalt geraten waren.

Hanoi. (TASS). Die Volksstreit­
kräfte der Befreiung Südvietnams 
haben in der Provinz Kontum vom 
15. bis 19- November 1 160 Solda­
ten des Feindes, davon 710 US-ame­
rikanische Militärangehörige außer 
Gefecht gesetzt, meldet die Vietna. 
mesische Nachrichtenagentur unter 
Berufung auf die Agentur „Befrei­
ung“.

Schwere Verluste erlitt das erste 
Bataillon dir 173. USA-Luftlande­
brigade und das 2. Bataillon der 
Marionettentruppen.. Es wurden 
ein Treibstofflager sowie große 
Mengen von Heeresgut vernichtet.

Als Ich zur See noch fuhr, sah leh dich spielen 
gar oll vor unsres Schiffes scharfem Bug, 
wie ein Torpedo auf die Bordwand zielen, 
um sie zu streifen fast In Sprung und Flug—

Schon strellen sieh ringsum die Professoren, 
ob du besitzt menschäbnllehen Verstand, 
ob wir vielleicht einander einst verloren, 

in nebelhafter Urzell fernem Land—

Wie dem auch sei — Ich grüße dich als Bruder, 
well dein Gebaren ritterlich und gut,.
In meinem Land steht die Vernunft am Ruder — 
und du stehst, Freund, fortan In Ihrer Hut. •

Rudi RIFF

In der •Sowjetunion ist der Fang von Delphinen seit kurzem 
■ verboten.

Jagdtierwelt Litauens
Vilnius. (TASS). Kanadische Ner­

ze, die vor zehn Jahren in Litauen 
akklimatisiert wurden, werden in die­
sem Jahr möglicherweise als Pelz- 
werk wieder nach Kanada zurück- 
kehren. Der stark zugenommene 
Bestand an diesen wertvollen Pelz­
tieren ermöglichte neben Nerzen 
auch Biber und Bisamratten zu er­
legen. Dank der intensiven Wieder­
herstellung der stark dezimierten 
Fauna werden litauische Jagdreviere 
nicht nur von einheimischen Tie­
ren, sondern auch von Hirschen,

Fasanen und anderen dort früher 
unbekannten Vögeln und Tieren be­
völkert. Im Süden der Republik 
wird zum ersten Mal eine Aucroch- 
senlucht eingerichtet.

Jagdtrophäen sind zu einem Ar­
tikel des litauischen Exports ge­
worden. In diesem Jahr hat Schwe­
den den Wunsch geäußert, eine gro­
ße‘Zahl von Elen und Rehen einzu'- 
führen. Die Deutsche Demokrati­
sche Republik will mehrere hun­
dert Wildschweine und Biber kau­
fen.

Der Schwank—der atirbt nicht anal

Mr kann doch not 
an alles denke...

Des G'echlchtje. wo ich alch do 
Jetzt v'rzähle will. Ist sela Johr 
passiert, wie Rußland mlt'm Ja­
paner g'kriegt hot. Die Manns- 
lalt warn do ziemlich rar Im Dorf 
un's wär ka Wunncr gewest, 
wann sich slwa Walbslalt an a 
Hoseba gehängt hätta. Un doch 
hot so a manche vun dena Evas 
dem ohg'sehnste Bu im Dorf an 
Strich dorch die Rechnung 
g'macht.

Des Schönecks Marleche war a 
Mädche. wo alle böse Aage gern 
g'seha hät. Schaffig wars und hots 
aach v'rstana. die Wertschaft 
zu Sera. Dr Samstag war's Immer 
dr erseht fertig, Im Backhaus 
hots Sand g*straht  un die Owe­
kessel hän nur so g'glltzert und 
g’gllmmert: Wann's Wäsch ut 
dr Strick g'hängt hot. die war 
Immer weiß wie dr Blüt. Mit 
am Wort — des Marleche war a 
Mädche, wie mr's sich net bes­
ser wlnscha könnt, und die wo 
Jeder Bauer Im Dorf gern zu ra 
Schnarch g’hat hält. Un doch 
sein die Buwa ums Schönecks Ih­
rs Haus rum g'laafa, wie die 
Katz um dr heiße Brei, dann war­
um: Im Haus hot die Wäs Lies­
beth 's grouße Wort g'flert un hat 
aach immer a scharf Aag uf ihra 
einzig: des Marleche sollt doch 
net drnewer treta.

Des Marleche war aber schon 
in dena Johr, wo's in die Dam 

schlage hat missa un hot aach 
schon so hamllch g’wart, daß 's 
ancr ham tat flera.

Dem Schrclnersch Sander hot 
des Marleche aach schon lang In 
dr Nas g'stockc. nour wuß'tr net,. 
wie er dem Ding beikomma sollt.

Uf die Plngsta kreucht s 
Schönecks Marleche uf amoul'n 
Malbaum g'stcllL Jetzt koum 
bei die Schönheit aach noch die 
Ehr. Do ist des Marleche aach am 
zweite. Plngstetag noch rumg’- 
laafe un hot die Spltza vum Un- 
errock handebrat rausgucke los- 
sa.

's hot net solang g'dauert, do 
hat's sich im Dorf rumg'sprocha, 
daß den Malbaum der Schrei- 
nersch Sander g'stellt hat.

Nouch dem Laitg’schwätz 
war's dr Wäs Liesbeth net aaner- 
lel. des hat'r Tag un Nacht ka 
Ruh g'lossa, am liebste hät’s Jetzt 
ihre Marleche immer bei »ich 
g’hat. ,

’s hot sich ewwer amoul zug’- 
traga. daß die Wäs Liesbeth am 
Samstagnochmlttag G'fattercssa 
vor die Lochmanns Male mache 
sollt un’s Marleche ganz allein 
den Hausgarte gieße mußt.

Wie 's Marleche mit dene zwaa 
Gleßkanna voll Wasser nouch 
dem Gurkebeet zukam, do stand 
uf amoul. mir nix dir nix, dr 
Schrelnersch Sander vor Ihr, so 
wenn er aus dr Erd g'wachse 

wär... un hot's gleich onfange zu 
küssa. Sie hot slch’s g’falle los- 
sa, well ihr dem Sander sei Küß 
aach gschmeckt hun un weil sic 
cn dem Aagablick net wußt. wo 
sie mit ihre Gießkanne hin sollt.

Wer weiß, ob die sich halt net 
noch küssa täte, wenn net a 
fürchterlich SUmm: „Marleche, 
guck moul. ob die Milch net 
Iwerkocht", 's ins Lewa zurUck- 
g’rufa hät.

Ich glab, wann's g'donnert hat 
un plötzlich an Blitz zwlsche de­
ne zwaa elng'schlage hät, wäre 
’s net ärger v'schrockc, als bei 
dene Worta.

Nur wer die Wäs Liesbeth in 
unserem Dorf blßche g'kennt hot, 
der kann slch's vorstclla, wie dlo 

Zeichnung von W. Schwan

des arma Marleche ins G’bet 
g'nomme hot: „Was muß ich In 
meine alte Tag vun dir noch er- 
lewa. schäme muß ich mich vor 
alle Lait aut dr Gaß. guck nour 
moul do. läßt dich am helllch- 
te Tag vum a Mannsbild kflssal'*

,Ja, Mama, ihr hät gut schwat.- 
ze, awer ich mit meine zwaa 
Gießkanne han mlr's g’falle lasse 
müsse."

„Was? Du konnst wo! net die 
Gießkanne binstelle un konnst 
dich wehre?" —

„Ach, lieb' Mama, wie kennt 
ihr nour des net v'stehe: „Mr 
kann doch — wanns ans küssa 
geht — net an alles denke!”

' R. KEIL

1.13 — 140 Prozent des Solls leistet der Monlageschlossrr 
Heinrich Eurteh, der in der Abteilung JCassrlrhoaleehnlka’*.  
Dorf Michailowka, Rayon Swerdlowsk, Gebiet Dshambiil, bereits zwei 
Jahre arbeitet. In dieser Zell erwarb er sich in seinem Arbeltskollektiv 
einen guten Ruf.

UNSER BILD: Heinrich Eurlch bei der Arbeit
Foto: J. Enns

Kühlschränke 
von Scherabad

Bel archäologischen Ausgrabun­
gen alter Kurgan« in Mittelasien 
werden läufig riesige Tongefäßo 
gefundeii, in denen die örtlichen 
Einwohner das Wasser aufbewahrt 
haben. Dank der gerippten Ober­
fläche dieser Gefäße blieb in ihnen 
das Wasser selbst bei 40 Grad Hit-' 
ze lange Zelt frisch und kühl.

Im Schern bad -Tal Usbekistans 
sind ähnliche Gefäße. „Kusa” 
genannt, bis heute noch verbreitet. 
Das „Monopol" auf die Anfertigung 
von „Kusa" halte eine lange Zeit hin­
durch der Töpfer Aschurbai-Bobin- 

ne. An seinem Lebensabend weihte 
er seine Söhne Chumro und Tula, 
baj in das Geheimnis der Zuberei­
tung und des Brennens von Spe- 
clallon ein.

Gegenwärtig werden im Kombi­
nat Scherabad monatlich 350 bis 
100 solche Gefäße hergestellt, die 
während des Hochsommers «ehr gu­
te Dienste bei den Feldarbeiten und 
In den Traktorenbrigaden leisten. 
Im Volk werden die Gefäße „Sehe­
rabader Kühlschränke" genannt.

(APN)

FERNSESEN
Für unsere Zelinograder 

Leser
am 25. November

18.00—„Tatsachen. Ereignisse. Chro­
nik"—Fernsehalmanach

18.25—Zeichenfilme: „Spicgelchen“ 
und „Handschuh"

18.45—„In der Welt des Schönen'’ 
—Sendung der Kinderredak­
tion

19.05—„Eins. zwei, drei...“—Film*  
konzert

19.30—..Für Euch, Viehzüchter“. 
Wunschkonzert

20.20—„Reich der Fischer" — Do­
kumentarfilm

21.00—„Hemingway“ — ,A Fare- 
well to Arms“ (Ade, Waffen). 
Premiere einer Fernsehauf- 
ffihrung. (I. Teil)

22.15—..Ogonjok“ — Sendung aus 
Odessa

REDAKTIONSKOLLEGIUM

8 Die „Freundschaft
Ierscheint täglich- aufier 
■ Montag und Donnerstag 
i UNSERE ANSCHRIFT:
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TELEFONE

Chefredakteur — 19-09. Stellv.

Chefr. — 17-07. Redaktionssekre­
tär — 79-84. Sekretariat — 
76-56. Abteilungen: Propaganda 
-74-26, Partei- und politische 
Massenarbeit — 74-26, Wirt­
schaft — 18-23.18-71. Kultur — 
16-51. Literatur und Kunst — 
78-50 Information—17-55, Vber- 
seteungsbüro — 79-15, Leserbrie­
fe — 77-11, Buchhaltung — 
56-45. Fernruf — 72.

Redaktlonsscbluß: 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zeit) 
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